33. 


Graf ſch a 


Redakteur 


Reymann. 


Der Haarbeutel. 


5 


in Vetter der fürſtliche Rath, beſuchte mich im 
* Herbſt auf meinem Landgut am Rhein Wir 
hatten uns ſeit einigen Jahren nicht mehr geſehen. Er 
war durch feine Gefchäfte in Wen zutückgehalten, ich 
durch die meinigen an meine Erdſcholle gebannt. Sehr 
natürlich, daß wir nach fo langer Zeit alle alten Ge⸗ 
ſchichten, unſere Jugendſtreiche mit einander durchplau⸗ 
derten; eben fo natürlich, daß Wien, die herrliche, ge: 
müthliche, lebensluſtige Kaiſerſtadt, alsbald der Brenu— 
punkt unſerer Erinnerungen wurde Ich war mehrere 
Jahre vor meinem Vetter längere Zeit dort geweſen, 
er unmittelbar aus der Provinz in den Angelegenheiten 
eines fürſtlichen Hauſes dahin geſchickt, und darauf als 
deſſen Geſchäftstraͤger dort beſtellt worden. Seine Mit⸗ 
theilungen hatten alſo für mich den doppelten Reiz der 
Reminiscenz und der Weubeit, meine Erzählungen für 
ihn den ber geſchichtlichen Reflexion und der Verglei⸗ 
chung. — Auf dem Balkon meines Landhauſes am Ufer 
des Altvaters Rhein ganz behaglich ſitzend, hatten wir 
im lebhafteſten Zwiegeplauder ſchon eine Flaſche 1834er 
Johannisberger Cabinetswein Nr. = geleert, und eben 
zur Probe unſers neueſten Moſel⸗Champaggers einen 
Cork ſpringen laſſen; dieſer und der köſtliche Abend in 


Dritter Jahrgang. 


(Glatz, den 13. Auguſt.) 


1842. 


tene 


G la g. 


Druck von J. A. 


f 


Pompeius. 


der von der untergehenden Sonne vergoldeten Land⸗ 
ſchaft hatten uns in die luſtigſte Stimmung verſetzt, 


und wir erzählten uns manche drollige Abenteuer aus 
jenen Zeiten. 


Du weißt, ſagte mein Vetter, daß ich nach der 
Rückkehr von der Univerſität die Reſidenz meines gnä⸗ 
digſten Gebietes nicht mehr verlaſſen, und alsbald in 
einen Wuſt von Geſchaͤften verſtrickt, keine Reife mehr 
gemacht hatte. Ich war alſo ſo ziemlich ein recht bor⸗ 
nirter actenmaßiger Kleinſtädter, und als ſolcher vers 
ſchlug mich der Befehl meines Sereniſſimi urplötzlich 
nach Wien. Es blieb mir nicht einmal Zeit, mir von 
dem erſten und einzigen Kleiderkünſtler meines Vater⸗ 
ſtädtleins einen neuen, nach feiner Meinung faſſionab⸗ 
len Rock machen zu laſſen; ich kam ſo, wie ich zu 
Hauſe in meiner Canzlei zu ſitzen gewohnt war, nur 
etwas zerrüttelt in der mächtigen Hauptſtadt an. Am 
andern Morgen hatte ich nichts eiliger zu thun, als 
mich im Kleidermagazin des in allen Staaten der öſt⸗ 
erreichiſchen Monarchie berühmten Herrn Gunkel prä⸗ 
ſentabel heraus zu muſtern, dann meine erſten Geſchäfts⸗ 
gänge, die unerläßlichſten Ettiquettenviſitten abzurbum, 
und einem Univerſitätsfreund, der ein nabmhaftes Haus 
machte, an den ich auch in meinen Geſchäften adreſſirt 
war, meine Ankunft wiſſen zu laſſen. Der ganze Vor⸗ 
mittag ging darauf. Ich war anfangs, überallhin zu 
Fuße gelaufen; endlich kam mir der geniale Gedanke, 
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0 8 eg 
dem unaufhörlichen „Fahr 'n mer, Ew. Gnad 'n“ der nicht ohne einen leichten Seitenblick de n 
Fiacker Gehör zu geben. An mehreren Orten beſtellte davon, und alſobald wurde mir ein = 7 ci 
man mich zwei Stunden fpäter wieder; ich mußte auch | fo buntes, als köſtliches Diener ſervirt. Doch den Wein 
ein paar Mal in meine Wohnung zurück, um nachzu⸗ hatte ich vergeſſen, eine glückliche Frage des Kellners 
fragen, ob keine Beſtellungen an mich da ſeien. So „erinnerte mich daran, und nun einmal im Zuge ber 
2 es 85 N El 45 ich hatte noch keinen! fahl ich raſch eine Flaſche Tokayer., e 
iſſen im de. An die großſtädtiſchen langen Vor⸗ Dei it wo 4 1 : 
mittage noch nicht gewöhnt, verſpürte 1 Magen in . nn Tg 5 1 
ganz gg ul und der kluge Fiacker, dem ich Herrn 9 Sperl 3, ne ie Ger, ut ee 
255 nn meine Noth klagte, führte mich | Tofayır wollte es nicht recht gehen. Er mundete zwar 
. herrlich, aber ich konnte von dem flüßigen Feuer nur 
Ich trat in den großen, blumengeſchmückten Saal. wenig über die Lippen bringen. — Aha er war Dir 
Mein Auge war gebleuder von dem Lichte, das wie zu ſtark, ſagte ich lachend. — Ganz richtig. Indeß 
von tauſend Sternen und Sonnen aus den maffiven batte ich prächtig getafelt, und erinnerte mich, daß es 
Kronleuchtern herabſtrahlte — ich hatte noch keine nun Zeit zum Aufbruche ſei. Ich rief den Reliner um 
Gasbeleuchtung geſehen — und auf den weißen, gold⸗ meine Rechnung. Er zog ein zierliches woblduftendes 
verzierten Marmorwänden, in den hohen, Pfeilerſpie⸗ Blältchen roſenfarbenes Papier (?) aus einem Porte⸗ 
geln tauſendfach wiederblitzte; mein Ohr war bes feuille; und im Nu hatte ich die Zeche; zwanzig Gul⸗ 
täubt durch die Zaubertoͤne, die in gewaltigen Maſ⸗ den Scheine. Ich erſchrack — ich beſah das theuere 
ſen von dem reichgeſchmückten Orcheſter in den Saal Papier — ich rechnete nach — die Rechnung war 
bald wie Sturmeswogen, bald wie Silberwellen ſich richtig — zwölf Gulden die Flaſche Tokayer kaum eine 
esgeifen — ich batte den Walzerkönig Strauß und Viertelflaſche getrunken; der ganze Reſt gebt zurück. 
ſein Muſikcorps noch nicht gehört. — Ich konnte mich „Verzeihen's Ihr Gnad'n, das is alleins, wird immer 
kaum zurecht finden in der bunten Menge, welche die ved zählt.“ — Halb ärgerlich, halb beſchämt über mei⸗ 
weiten Räume des Saales erfüllte, theils wie ein un⸗ ne Kleinſtädterei gab ich dem Burſchen zwei Dukaten; 
aufhörlich beweglicher aufbrauſender Strom hin⸗ und er eilte fort, zu wechſeln, und ich hörte deutlich, wie 
herflutend, theils an wohl beſetzten Tiſchen in ſtiller er ſeinem Kameraden ſpöttelnd zurief: „das is g'wiß a 
Geſchaftigkeit den Ruhm der Wiener Koch⸗ und Eßluſt Neugebachner in Wien.“ — Sollte ich das mit theu⸗ 
bewährend. Endlich erſah ich in dem Labyrinth der rem Geld meines Geldbeutels bezahlte Gold in der 
Quaderate und Zirkel dieſer zahlloſen kleinen Bankette Flaſche fahren, mich von dem Schlingel von Kellner 
einen Ausweg, und flüchtete mich an ein einſames Tiſch⸗ noch obendrein auslachen laſſen? Der Gedanke ſtach⸗ 
chen, das zwiſchen den Säulen der Gallerie glücklicher⸗ elte mich — ich ſtürzte ein volles Glas hinab; es 
weiſe noch unbeſetzt ſtand. ſchmeckte mir jetzt beſſer, wie verber; ich trant ein 


Kaum hatte ich Platz genommen, ſo ſtürzten zwei zweites, drittes — da fliegen die Teufelsgeiſter aus der 
Kellner auf mich and Wees fie au 2 Hafer Flaſche luſtig empor und umſchwirrten meinen Kopf; 
packen; der eine ſchob mir einen rieſengroßen Speiſe⸗ ich ſah den Kellner mit ſarcaſtiſchem Lächeln nahen, 
zettel, der andere eine ellenlange Weinkarte bin, und mir war, als fluͤſterten die Weindaͤmonen mir Rache 
und beide ſchienen die Antwort auf ihr „Gnad'n was zu — ich that noch etliche Zuge, und — als der Kell 
ſchaffens“ mit Mund, Augen, Händen Fe Füßen zus ner kam, war zu feiner großen Verwunderung die 
gleich ablauern zu wollen, Meine Blicke irrten auf Flaſche leer. 
dieſen Karten wie in unbekannten Regionen umher; (Fortſetzung folgt.) 
hundert fremde, unverſtändliche, nie gehörte Namen tra 
ten mir enigegen, ich fühlte mich wie in babvloniſcher 1 
Sprachverwirrung befangen bei den wunderlichen neues 
ſten franzöſiſchen, engliſchen und wi nerichen Bezeich⸗ Ueber 
nungen, die zwei Kellner ſtierten mich mit ungeduldi⸗ die Zeitſtellung der freien Gewerbe und 
gem Trippeln immer größer an, und verwickelten mit Künſte. 
ihrem noch kauderwelſcherem Dolmetſchen mich immer 
tiefer in die endloſen Reihen der Speiſen und Geträn⸗ (Bortfegung.) 
ke; ich fpürte faſt die Wehen des e in — 
meinen hungrigen Eingeweiden, bis ich ſelbſt zu einem i ; A 8 
Gerichte 5 — — wahre; da faßte ih cube a die Meiſter in einer Stadt z. B. fortwäh, 
lich einen kühnen Entſchluß, und deutete auf Gerathe⸗ e Zulauf von fremden Geſellen, der in keinem 
wohl mit dem Finger nach mehreren Punkten der vor Verhältniß zur Quantität ihrer Arbeit ſteht, und fie 


mir ausgebreiteten neuen Welt. Die Kellner flogen) verweigern deshalb den Durchreiſenden die übliche Un, 
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terſtützung, ſo klagen dieſe in ihren vermeinten oder 
auch wohl wirklichen Rechten gekränkt ſuchend, bei den 
Geſellen Verbindungen anderer Städte, wo ſie Arbeit 
finden, das Gewerk an. Wenn ſie nun dieſe Klagen 
Etliche Mal wiederholen, ſo iſt die Folge davon, daß 
die Geſellen in der erſteren Stadt den oder die Mei⸗ 
ſter verlaſſen müſſen, denen die Verſchuldung dieſer 
Maaßregel beigemeſſen wird, und daß kein Geſell als 
bis nach Herſtellung des früheren Standes der Dinge 
bei ihnen in Arbeit treten darf. Dies iſt das ſoge⸗ 
nannte Schimpfen was oft ganze Städte trifft. Hat 
es ein Geſell demnach gewagt unter dieſen Umſtänden, 
ſortzuarbeiten, ſo übernimmt die Geſellſchaft in Man⸗ 
gel eines andern Gerichtshofes bei ſeinem fpäteren Er: 
ſcheinen in einer fremden Stadt feine Beſtrafung, die 
auf ächt mittelalterliche oder fauſtrechtliche Weiſe vor 
ſich geht — und das iſt der Grund weshalb man in 
unſeren Zeiten noch von fo abfcheulichen Gewaltthaten 
und Prügeleien unter den Handwerksgeſellen hört. — 
Solche Kataſtrophen haben aber ſehr oft noch andere 
Urſachen, deren Angabe jedoch hier wohl unterbleiben 
kann. Dieſer republikaniſche Terrorismus des Geſellen⸗ 
tbums im Verein mit den Erinnerungen an einen vor⸗ 
bergegangenen noch ſcheußlicheren, faſt ganz rechtloſen 
Zuſtand, nämlich der drangſalvollen Lehrlingsperiode, 
verleiben dem endlich Meiſter gewordenen Handwerker 
der ſich in keiner guten Geſellſchaft zugelaſſen ſieht, 
(Dank dem Titelſtolz unſerer Landsleute) der ferner in 
ſeinem Streben nicht anerkannt wird, ſondern nur Theil⸗ 
nahmloſigkeit oder gar Mißtrauen vom Publikum er⸗ 
fährt, einen großen Theil jenes erwähnten Handwerks— 
Trotzes. Das lang unterdrückte Selbftgefühl eines ſol⸗ 


chen Mannes, welcher alsdann feine rächende Befriedi⸗ 


gung nur im alt hergebrachten Tyranniſiren der Lehr— 


linge, und im Dar niederhalten der Geſellen⸗ Anſprüche 


findet, ließ folgerichtig die älteren Meiſter einen rigo— 
rofen Arcopag über alle Solicitanten um Verſtattung 
zum M öeiſterſtück bilden, und Das, was eine Belohnung 
der Geſchicklichkeit oder Erfahrung hätte ſein ſollen, er⸗ 
ſchien mit der Zeit immer mehr als eine Gunſt. Wer 
nicht beliebt war, oder ſich einen der Meiſter die in 
der Zunft in Anſeben ſtanden, zum Feinde gemacht 
hatte, deſſen Probeſtuck — es mochte gut fein oder 
nicht — wurde verworfen. Wenn ein ſolcher ſein Mei⸗ 
ſterſtück nun auch zum zweitenmale anfertigte, wobei es 


den übermüthigſten Beleidigungen derer ausgeſetzt war, 
die oft viel weniger verſtanden als er ſelbſt, ſo koſtete 
es ihm, abgeſehen von der verlohrnen Zeit, förmliche 
Summen Geldes, um ſich Diejenigen durch Schmauſe⸗ 
reien geneigt zu machen von denen ſein Schickſal ab⸗ 
hing. Da nun das Erwerben der Meiſterwürde 
ſchon überhaupt koſtſpielig war, fo ging oft das ganze 
zu feiner Etablirung beſtimmte aus hundert Thalern 
beſtehende Vermögen eines jungen Mannes darauf. 
War derfelde aber fo arm, daß er dieſe unnütze Aus⸗ 
gabe nicht beſtreiten konnte, fo durfte er auch bei der 
äußerſten Geſchicklichkeit in feinem Fache nie daran 
denken, ſein eigener Herr zu werden. Bei einigen ein⸗ 
träglichen Geſchäften war nun eben der Sitz auf dem 
Meiſterſtuhle das lohnende Ziel des Strebens der jün⸗ 
geren Gewerks⸗ Mitglieder und mit dem Beſitz einer 
Sinecure ziemlich gleichbedeutend. Denn da an vielen 
Orten die Zahl der Meiſter nicht vergrößert werden 
durfte, und alle Gewerbetreibenden eines Faches, bei 
Debitirung ihrer Waaren einen beſtimmten vom Ge⸗ 
werk feſtgeſetzten Preis einhalten mußten, ſo kuͤmmerte 
er ſich ſehr wenig um Anregung oder um Forderung 
der Kunden, ja die Anfertigung von Waaren und Ger 
räthen wurde von vielen Handwerkern ſogar als ein 
verhältnißmäßiges Opfer von ihrer Seite betrachtet, ob⸗ 
gleich ſich dieſelben theuer bezahlen ließen. Man glaube 
dabei ja nicht, daß wir von ferner Zeit ſprechen, was 
hier geſagt iſt, findet ſeine Beſtättigung noch in dieſem 
Augenblicke mehr oder weniger überall wo Zünfte exi⸗ 
ſtiren. Selbſt Preußen, wo doch ſchon ſeit längerer 
Zeit ſogenannte Patentmeiſter neben der Zunft beftehen, 
iſt keineswegs frei von ſolchen Dingen, wie man ſchon 
aus der Geſchichte mit den Schmiede- Gefellen geſehen 
haben wird, und wofür das Folgende noch einen ſtar⸗ 
ken Beweis liefert. 


(Fortſetzung folgt.) 


Klein Kinder⸗Bewahr⸗ Anſtalt. 


Wenn Mütter ihre Kinder ſelbſt pflegen, deren 
Spiele, ja ihr ganzes kindiſches Leben leiten und ber 
wahren können, dann iſt Müttern und Kindern Die 
Freude des Zuſammenſeins zu wünſchen, denn jeder 
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Augenblick der Entwicklung unferer Kleinen gewährt eis 


nen Wonnegenuß. ‚ } 

Wenn aber Mütter nicht Zeit haben, die erit dem 
Gängelbande entwichenen Kleinen, die der Beobachtung 
am Mehrſten bedürfen, zu bewachen und ſich genugſam 
um ſie zu bekümmern, dann geht den armen Weſen 
die ſchöuſte Zeit ihres Lebens freudenleer vorüber die 
Entwicklung des Geiſtes und Gemüthes wird gehemmt 
oder empfängt eine ſchieſe Richtung, auch der Körper 
wird vernachläßigt. Den Eltern iſt es zwar weh, ih⸗ 
ren Lieblingen wenige frohe Stunden gewähren zu kön⸗ 
nen, aber beim beſten Willen, erlaubt ihnen andere 
Arbeit nicht, ſich mit den Kindern beſchäftigen zu kön⸗ 
nen; von denen ſie oft genug noch in ihrer Betriebſam⸗ 
keit geſtört werden, und die durch Unwiſſenheit manchen 
Schaden anrichten, oder ſelbſt nehmen; eine beſondere 
Kinderwärterin zu halten, erlauben die Einkünfte vieler 
Eltern nicht. 

In ſolchen Fällen iſt die Einrichtung von Klein 
Kinder⸗Bewahr-Anſtalten eine ſchätzenswerthe 
Wohlthat. Die Kinder werden dorthin gebracht, wenn 
ſie kaum ſprechen und gehen können, ſind den größten 
Theil des Tages verftändiger und gutmüthiger Aufjicht 
überlaſſen, welche Eigenſchaften ſelten eine Kinderwär⸗ 
terin beſitzt. Es wird in ſolchen Anftalten Alles ge: 
than, den Kindern ihr Leben recht froh zu machen, de⸗ 
ren Geiſt und Seele in jedwedes eigenthümlicher Rich⸗ 
tung zum Guten hinzuführen, ihren Körper zu kräftigen, 
ſozwar daß das Gedeihen der jungen Geſchöpfe bewun⸗ 
dernswürdig wird. 
andern Städten die Eltern wöchentlich einen geringen 
Beitrag, arme Kinder werden unentgeltlich aufgenom⸗ 
men. 

Selbſt in mehreren ſehr kleinen Städten Schleſtens 
beweiſen ſolche Anſtalten ihr erfreuliches Gedeihen, und 
in Glatz will es noch nicht möglich werden, dergleichen 
einzurichten, obgleich die Statuten des Vereins fur ver- 
wahrloſte Kinder §. 20 welche ankündigen und der Jah⸗ 
res Bericht von 1841 verſpricht, daß hier eine Klein 
Kinder ⸗ Bewahranſtalt in dieſem Jahr eröffnet würde. 
Ein großer Theil dieſes Jahres iſt aber ſchon vorüber 
gegangen und noch zeigt ſich keine begründete Hoffnung 
zur baldigen Ausführung dieſes chriſtlichen Werkes, von 
deſſen Früchten ſich viele Einwohner der Stadt Glatz 
Gutes verſprechen und das Werk gern unterſtützen wol⸗ 
len, wenn es lebendig geleitet wird. Vieleicht be⸗ 
währt ſich hier das Sprüchwort was lange währt 
wird gut. Wenigſtens iſt es wünſchenswerth die Ver⸗ 
zögerungs⸗Gründe zu erfahren. 


Sehenswürdiges. 


„Eine Gallerie von Wachsfiguren des Herrn 
Fraſa, im Saale des vormaligen Landhauſes bier 


Für dieſe Wohlthat bezahlen in 


ben, dürfte der Tag geeigneter ſeyn. 


aufgeſtellt, führt dem Beſchauer die mannigfaltigften 
Geſta'ten, welche durch Ausdruck, Stellung und Grup 
pierung überraſchen, vor feine Seele. Die treue Ko⸗ 
rie des Eigenthümers, läßt auf die gelungene Aehnlich⸗ 
keit der übrigen Figuren ſchließen, und man erfreut 
ſich wahrhaft einiger ausgezeichneten Stücke. Bei Be⸗ 
leuchtung des Abends, iſt der Anblick für die welche 
mehr die Schönheit der Gegenſtände anzieht; für jene 
aber, die für die künſtliche Ausarbeitung Intereſſe ga⸗ 
Außerordentliche 
Zartteit, ausdrucksvolle Geſichtsbildung und eine un⸗ 
gezwungene, natürliche Stellung, zeichnet dieſe Gallerie 
vor vielen hier geſehenen aus. — Eine auf einem Dis 
van ſchlummernde Sultanin, — ein wunderſchönes Bild, 
über deſſen ganzen Körper ein nnendlicher Liebreiz aus? 
gegoſſen iſt intereſſant Es ſcheint diefe ſchöne Schläfe— 
rin über deren zartes weißes Antlitz der rubige erquickende 


Schlummer einen ſanften Anflug von Wärme verbrei⸗ 


tet hat, durch den angebrachten Mechanismus zuweilen 
zu athmen, ja faſt zu erwachen, und man verſetzt ſich 
dadurch in eine Täuſchung, welche höchſt angenehm 
wirkt. Der uüberraſchende Aublick dieſer mechaniſchen 
Figur, iſt, nicht zu viel geſagt, allein ſchon werth das 
Cabinet zu beſuchen. 


Anekdote. 


Als einſt zur Zeit des Vollmonds ein Berauſchter 
das Wirthshans verließ, fiel ihm das helle Licht des 
Mondes in die Augen. Einige Zeit ſtaunte er ihn an, 
dann aber brach er in die Worte aus: „du brauch- 
teſt wahrlich nicht damit zu prahlen, daß du alle Mo⸗ 
nate einmal voll biſt; da bätt' ich wobl eber Urſache 
dazu, denn ich bin es alle Tage!“ 


— WE — — 


Räthſel. 


Es führt dich meilenweit von dannen, 
Und bleibt doch ſtets an ſeinem Ort. 
Es hat nicht Flügel auszuſpannen, 

Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es iſt die allerſchnellſte Fähre, 
Die jemals einen Wanderer trug, 
Und durch das größte aller Meere 
Tragt es dich mit Gedankenflug; 
© f . 2 5 
Ihm iſt ein Augenblick genug. 


Auflöſung des Charade in Nummer 32: 
Venus. Feen u 6.) 


Hiezu eine Beilage. 


